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Gbbes PQn unferm Sfajnmfildi,

Birrrche . Schorsch. Hannphilipp.
Virreche: Sag emol Schorsch warum is dann unser Kumbär

Hannphilipp noch nit do? Ich Hab den seit Paar Dag nit mehr
gcseh, der scheine sich nor noch in bessere Kreise zu beweje.

Schorsch: Ich glawe, deß er heit Owend e bisje später kimmt,
cr werd erscht emol gucke wolle, wie de Kaiser an die Bahn
fährt , er Hot mer dorch sei Dicnstmädche sage lossc, mir solle
uns nit for en ängstige, awer er käm bestimmt.

Virreche: Wie is der dann neilich der Bierowend im Gam-
brinus bekumme? Ich hawe mich iwer de Baron so recht amisirt,
der war do so recht in seim Fahrwasser , mer soll's nit for mög¬
lich Halle, wann mer erscht e. paar Dag verheirath is , deß mer
mit de Kellnerinne so pussirn kann. Es Hot mich nor gewun-
nert , daß em die schwarz nit Aan gelangt Hot, wie er se in de
Arm gepetzt Hot.

Schorsch: Viel hett nit gefehlt!
Hannphilipp : Eure beisamme, ihr mißt mich entschuldige

awer ich war doch emol gucke, wie unser Kaiser abgefahrn
Bitn do war so e Menschenmass' beisamme, schlimmer wie uff em
Andresemakt. Ich hawen gut gesehn unn wie mers schien, Hot
er mir besonners frrindlich zugenickt, deß muß die Verwandt¬
schaft mit dem Baron mache. Wie ich awer aus dem Mensche-
weil herauswollt , do ging deß nit so glatt . Paarmol hawe ich
Rippesteß grieht, die warn nit von Bappdeckel, dann het mich aach
noch beinah so en Schutzmann uffgeschriwwe, weil ich uff die
anner Seit wollt ; es war jo kann hiesiger sonnern von dene
haargeloffene Aaner , die hiesige kenne mich, vor dene hunn ich
kaan Engst. !

Virreche: Ich hett gelacht wann se Dich emol uff em Mi-
chelsberg iwer Nacht behalle hette, do war 'fte doch noch nit ; nei-
gretig wer ich aach gewese, was Dei Bawett un erscht Dein
Schwieiersohn gesaat hette; eigentlich kannste vun Glich sage,
daß es so giatt gange is.

S °gt emol, soll dann deß alt Kriminal ewig steh bleiwe?
;̂ch bin die Dag de Michelsberg enuff unn do hawe Sandstnan-

haager die Bordstaan . die iwrigcns . ziemlich glatt warn wider
e mche rauh gemacht, deß mer nit so leicht ausrutscht.' Wann
doch der alt Kaste bald abgerisse werd, do wer deß doch nit mehr

gewese, wenigstens dodevor unn vor dem alte Häusje , wo I
de Wtttlich wohnt. Jwrigens kennte aach nix schade, wann des
Kriminal es blche auswennig gemacht Wern deht; wann deß
Haus eme Privatmann war , hett er schon längst e Polizeiusflag
oder en kräftige Stroofzettel.
r^ ^ ^ aunphilipp : Die kenne sich doch nit selbst en Stroofzettel
schicke, deß gibt s io gar mt . unn was deß mit dene Bordstaan
anbelangt , so sinn die nit nor rauh gemacht worn, na sogar e
ganz Portion warn herausgerisse , frisch verzementirj unn wi-
der an ihrn Platz . Jedenfalls solle se, wann des Eck am Ge-
mandebadgaßche abgeleht werd, en massive Nnnergrund vor de
Bauzaun gewe, so is es unn nit annerscht.

Virreche: Ich bin der Manung , daß in unserm Stadtsäckel
.nfolge de Kanalstener unn der erhebte Umsatzsteuer en momen-
tane Jwerfinß an Geld is unn deß muß doch unner ^ chchst
Wern. Es is sogar schon gemunkelt worn , die Stadt wollt die
Ernkommesteuer um finfunnzwanzig Prozent ermeßige, dann so
en ^ werschnß hett mer vun de neie Steuern ntt erwart

Schorsch: Jetzt her mer awer uff, deß glaabt kaan Hutma-
cher, ich saan der blos, es vergehn kaan finf Johr , do kimmtt als
Wider e uei Steiervorlag , denkt doch emol was nit Alles gemacht
Wern soll! De neie Kerchhof iwer e Million nor for Scholle des

^Awßhallerestaurationsgebände kimmt vielleicht aach an e
^ billiger duhn mer 's nit . Dann hawe ich gelese
daß die Plan for deß Dern 'sche Temain 22 Stick hoch eingangs
stnn unn was deß Späßche kost, Wans zur Ausführung kimmt?
-Fch Hawe Vvrlcifig kaan Ahnung ! Dann die elektrisch Bahn noch
^. otzhelm in eigener Regie , soll mich wunnern , ob die Stadt so
ilug baue kann wie die süddeitsche Aktionär ! Ich mecht mied

dohin als Owerkontroler alleweil schon melde. ^ ^
erckto Do werd 's schon verschiedene nei Pestjer gewe
° " f1 Evl nit , deß die Bierstadter nit endlich emol

P teH bf^ te ^ehert se doch viel eher wie de Dotzemer-
was hawe ta ntt schon lametirt unn gebettelt, wo doch so viele

die die Sach befürworte , Wartthurm , Kappe-
s meider, Aeppelwei, große Handkäs mit Butter , billige Wob-nunge usw. * '

.Virreche : Mir erlewe deß doch nit mehr unn ich for mein
Iwwezze aach kaan Wort mehr driwer . Wann ich emol

Awer Kaleschje aan unn brauch kaan Bahn
Awer was halt ihr dann vun dem Schneiderstreik ? Die arme
D-'wel duhn doch nit aus Muthwille strike. ™

t; 5 )0rl - : S®a§ fann mer  do saan ! Hert mer die Master^b°we d,e recht, hert mer die Schneider, hawe die recht Ich
Ech^ all°em s° Zittere eher Recht gewe, dan die Bezahlung' soll

Q;J emot  gar zu knapp gewese sei, ich hunn jo noch kaan
an Fettsucht leide sehn, awer ich glawe, es sinn genug

Lstlm deß ganze Johr nit viel besser' wie dem Hun-
LirZn u wf ’ n?rt m*t dem Unnerschikd, daß der Sacco deß
H gern bezahlt grieht , die Schneider awer ntt,

^V,Ward ihr aach in de Walhalla wie er ausge-
futtern flr ' al I;et en ^ wie der gleich wider
! , " l könnt, es hot am orndlich Vergnüge gemacht, Im Jwriae
hot mer dem nit  viel angesehn. ' *

Virreche: Wie hawe Eich dann die Kaiserdag gefalle? So
lang war de Kaiser awer noch nit amol hier, es Hot mer lad ge-
dhan wie ich gehert hunn. daß die Kaiserin gefalle is, awer es
iß noch gut abgange. Ich bin jo aach noch en gure Nassauer,
awer sor unser Kaiserpaar gehn ich dorch e Feier, unn dann
Hot er doch aach gezeigt, deß er e edel Herz hot, wie er den
arme Krippel ins Schloß bestellt hot, deß werd em hoch ange-rechent.

. Schorsch: Ja deß muß mer losse, mer kenn uns en nit besser
wmsche, ich mecht awer doch de Vorschlag mache, hamzugehn,
vunn dene ville Festlichkeite in de letzte Dag iß mer ganz außer
der Reih. Aach Hot unser Stammwerth schon schepp geguckt, deß
mer nit immer so pinktlich bei en komme wie friher; de Kellner
Hot mer's gesaat.

Hannphilipp: Mer wolle doch in Zukunft bisje öfters zu
samme kumme. dann mecht er aach wider e anner Gesicht. Chm
stian hol Dei Baze unn Gure beisamme.

Hus alter Welt
Die Licblingszose der Grobherzogin. Vor einigen Tagen ging

ein Inserat aus einer Weimarer Zeitung durch die Presse, in dem
„einige schöne Toiletten von der hvchseligen Frau Großherzogin"
zum Verkauf angeboten wurden . Wie jetzt aus Weimar geschric-
ben wird , hat die Anzeige eine schnelle Erledigung , allerdings
nicht im Sinne der Auftraggeberin , gefunden. Die seitens des Ho¬
fes angestellten Nachforschungen ergaben, daß eine ehemalige
Kammerzofe der verstorbenen Fürstin die Urheberin war . Die
Zofe hat sofort ihre Wohnung im Schloß räumen und verlassen
müssen; auch -sollen noch weitere Schritte gegen sie unternommen
werden. Sie war die Lieblingszofe der Großherzogin . Da sie der
verstorbenen Jürsttn in ihrer äußeren Erscheinung sehr ähnlich
war , soll sie einen großen Theil der Garderobe erhalten haben.
Gelegentlich des Zusammenströmens vieler Menschen von aus¬
wärts bei der Schillerfeier glaubte die Zofe, ihr „Geschäft" ma-
chen zu können. Die Folgen ihrer Handlungsweise sind für sie
um so empfindlicher, als ihr für die Zukunft außer Wohnung im
Schloß Pensionsbezug in Aussicht gestellt war . Beides hat sie na¬
türlich verwirkt . Der Werth der ihr zugefallenen Garderobe soll
15,000 A betrogen.

Barry 2., der berühmte Hund vom Hospiz des St . Bern-
hard, ist bei der Erfüllung seiner Pflicht durch einen Unglücksfall
ums Leben gekommen. Als am Ende der vorigen Woche drei
Reisende den St . Bernhard von der italienischen Seite her be-
stiegen, verloren sie den Weg. Sie wären wahrscheinlich verun-
gliickt, wenn sie nicht von Barry aufgefunden und auf den rechten
Weg geleitet worden wären . Als die Reisenden nur noch 200
Schritt vom Hospiz entfernt waren , glitt ihr treuer Führer plötz-
lich aus und stürzte in einen 20 Meter tiefen Felsspalt , der von
einer dünnen Schneeschicht bedeckt war . Durch Aufschlagen des
Kopfes auf den Felsen wurde der sofortige Tod Barrys herbeige-
uhrt . Varrh 2., bef nicfjt weniger ül<8 34 M-en ĉhen bas Leben ge-

rettet hat, war ein würdiger Nachfolger seines denselben Namen
tragenden Ahnherrn . Einmal brachte Barry ein Kind, welches er
mit dem Maul an den Kleidern gefaßt hatte, ins Hospiz. Von
einigen ' Mönchen begleitet, begab er sich wieder^zupück und führte

[ seine Begleiter zu den in größter Gefahr schwebenden Eltern des
Kindes , die ebenfalls gerettet wurden . Barry wurde dabei ?wei-
mal von Lawinen weggerissen, aber in beiden Fällen kam er ohne
Verletzung davon. — Der Körper Barrys wird ausgestopst wer
den und neben jenem von Barry 1. im Museum von Bern fei
neu Platz finden. 1
. Eine Ebcbruchstragödie aus dem Leben, wie sie die Phantasie
der findigsten Dramattker kaum zu ersinnen vermag, hat sich an
dem sonst so friedlich Paris durchziehenden Kanal Saint -Mvrtin
abgespielt. Der Führer des Lastschisfes Marie -Louise. Marius
Portot , saß ruhig auf dem Verdeck seines verankerten Fahrzeuges
und rauchte noch dem Abendessen gemächlich seine Pfeife. Seine

kE kurz vorher weggegangen unter dem Vorwände, einige
Einkaufs in dem Viertel zu besorgen. Plötzlich hörte der Schiffer
einen durchdringenden Schrei und gleich darauf ein Geräusch
E ob Lwei Körper ins Wasser fielen. Er zog sofort seinen Roci
und die Weste aus , eilte zu dem Orte , wo der Unfall sich ereignet
hatte und sah einen Mann und ein Weib mit den Wellen ringen
und dem V^ ßuken nahe. Portot , ein sehr gewandter Schwimmer
rettete zuerf. den Mann und dann die Frau . Erst als er sie aufs
Trockene gebracht hatte , fah er ihnen ins Gesicht und erkannte
m der Frau seine eigene und in deni Manne einen seiner ehema-
Ilgen Gehilfen, den er hinausgeworfen hatte, weil er seiner Frau
Liebeserklärungen gemacht batte. Die beiden Schuldigen gestan-
den dem vor Wnth bebenden Netter , sie hätten sich am Kanal ein
Stelldichein gegeben, und seien Arm in Arm dahin gegangen, als
Frau Portot auvglitt und in den Kanal fiel, wobei sie ihren Lieb¬
haber mitriß . Wmthschäumend hörte der Schiffer diese Auseinan-
dersetzun.gen an und rief dann : „Ich habe Euch das Leben geret-

L ^ me Pflicht war . Jetzt habe ich das Recht, mich zu
rachen. Mit diesen Wiorten stieß er seiner Frau einen Dolch in
die Brujt Sif wurde schwer verletzt ins Spital gebracht, der
Mbrder aber vorläufig auf freiem Fuß belassen

derobe und Wasche eine überaus reiche Auswahl enthält . Wir
sehen da lichte Sommerkleider , praktische Schul- und Hauskleider,
Straßenanzuge usw., die zum Nacharbeiten geradezu reizen Der
SMittmusterbogen , der dem Hefte beiliegt, bringt eine ganze
Reihe von Schnitten , nach denen die sparsame Hausfrau die
Sachen selbst zuschneiden und nähen kann. Will sie die Arbeit
noch bequemer haben, so läßt sie sich ans dem Schnittmuster-
Ätelier t>e§ genannten Plattes für einen geringen Betrag die ge-
brauchsfertigen Schnitte kommen, die zu allen abgebildeten Kin¬
derkleidern für zedes beliebige Älter, zu allen Damentoiletten nach
ledem angegebenen Maß geliefert werden. Der literarische Theil
des alten beliebten Blattes erfreut sich stets besonderer Pflege in
Bezug auf Reichhalttgkeit wie Gediegenheit des Gebotenen nach
der prakttschen und unterhaltenden Seite . Neben belehrenden
Artikeln aus den Gebieten „Erziehung und Unterricht", „Gesund¬
heit--- und Körperpflege ", „Haus- und Zimmergarten ", „Frauen-
& Frauenarbeit ", „Wohnung und Hausrath ", „Für die
Kttche . finden sich Romane , von denen der eine „Wege und
Biele von Wigus Hedmann jedes Frauengemüth fesseln muß,
Novellen und Erzählungen , sorgfälttg illustrirte Aufsätze und
hübsche Gedichte, künstlerisch vollendete Wiedergaben von Gemäl¬
den und Skulpturen , kurz jedes Heft ist trotz seines billigen Prei-
von 15 4  em wahres Schatzkästlein der Hausfrau . Verlange jede
Lesemn, die „Dies Blatt gehört der Hausfrau !" neuerdings nicht
kennt, eine Probenummer , die der Verlag in Berlin SW 13
kostenlos znsendet.

Georg Hcrwegh. dem im Oktober v. I . zu Liesthal in der
Schweiz ein ehernes Denkmal gesetzt wurde, hat mit der soeben
rn Max Hesses Volksbücherei erschienenen Neu-Ausgabe seiner
weltberühmten „Gedichte eines Lebendigen", die seinerzeit in
kaum zwei Jahren sechs Auflagen erlebten, nun auch ein lit-
terorlsches Denkmal erhalten . Der Preis des, wie alle Erschein¬
ungen der Heffeschen Volksbücherei, mit großer und klarer Schrift
gedruckten, hsibsch ausgestatteten Bandes (broschiert 60 4 ., gebun-
ben 1 A ), muß geradezu erstaunlich billig genannt werden ; wir
können ferne Anschaffung nur bestens empfehlen.

taft , fiftfemfur und WiiTenfdiaff.
^ ^ Bühne und Brettl , die bekannte lltägig erscheinende

s mEetomstischem Inhalt aus dem Reiche des
b<f Unb  Eabarets , ist in erfreulicher Fort-

Ewicklung begriffen. Das einzelne Exemplar del auch mit gu-
en Illustrationen ausgestatteten Schrift kostet 20 ^ Jnteressen-

auL btefe 6- Jahrgang stehende Zeitschrift hin
Müstkliebhaber machen wir auf die Numniern mit Notenbeilagen
aufmerksam lVerlag „Bühne und Brettl ", Berlin W.. 35.).

mf “ "'E der Mai ", jubelt der Kinderchor, aber
^ a st>rgende ^ ^ama kann sich eines Seufzers nicht erwehren
Höschen und Rockchen, d-.e für den April gut genug waren läßt
die Maiensonne in anderem , aber nicht besserem Licht-- erscheinen
Heinzelmännchen gibt es nicht mehr , und die Kunde von dem

b 6 ^ Jonen  Mädchen auf den Bäumen irachsen, ver¬
schweigt ganz und gar , womit die Mädchen sich so schön machen
hau raerlf S “? •*" „Dies Blatt gehört der Hmis-
c ^ ™ ? ÜOIt  Frrerich Schirmer in Berlin SW . 13, des¬
sen erste Mainummer an Mode für .

<5efdififfIIches.
- Hinausgeholscn. Die kleine Else: „Kathie, wie wird denn

Sauce geschrieben. Köchin (nach längerem Ueberlegen); „Ja,
Kinh, weißt Dii , das kommt ganz darauf an. Zwiebelsauce wird
mit Z geschrieben, Wenns aber Meerrettichsauce ist, wird 's mit

geschrieben. Aber mit Maggis Würze schmecken beide ambejien.
— Ein Zaubermittcl für die junge Hausfrau , das ihr die un>

gewohnte Sorge , um die Bereitung des Mittagsmahles ganz
wesentlich vermindert , ist Liebig's Fleisch-Exttakt. Eine verwäs-
serte Suppe , eme flaue Sauce , ein fades Ragout vermögen nur
allzuleicht Wolken am Horizont des ehelichen Glückes aufsteigen
zu lassen. Da wirkt das „echte Liebig" Wunder, das ist eine Er-
f-ahrung , bte man in ber Küche aller gesitteten Völker nunmehr
chon seit Jahrzehnten gemacht hat und die sich als werthvolle

^b .A ' eferrmg von Geschlecht zu Geschlecht forterbt . Liebig 's
Flmsch-Extrakt ist außerordentlich ausgiebig und deshalb ist es
auch; richtig angewandt , imVerhältniß sicherlich das billigste, weit
preiswerter als anscheinend etwas wohlfeilere Nachahmungen

besteht der Werth des verbesserten„Siebers Aepfel-'
^ ^ , bekannte Thaffache, daß der menschliche Körper

ucahrungsjtoffe bedarf, die eine bestimmte und ausreichende Menge
von Bkineralbestandtheilen enthalten, welche zur Bildung des

Blutes unh zum Aufbau des Knochengerüstes sehr' nothwendig
sind Werden dem Blute diese Stoffe aus der alltäglichen Nahrung
nicht in genügender Menge zugeführt, so treten Krankheitserschet-
nniigen auf :. Schwache des Nerven- und Mnskelsystems, Magen-
Basen - Nierenleiden Verdauungsstörungen, Schlaflosigkeit,
Blutarmuth usw. Es ist nun wissenschaftlich nachgewiesenworden
datz die dem menschlichen Körper so unentbehrlichen Mineralsalze
Ni dem nach einem besonderen Röstverfahren hergestellten „Sie-
hexx <.epfelthee in hohem Aöaße enthalten sinb. Der regelmäßige
Genuß von „Siebers Aepfelthee" bewirkt auf die Nerven einen
belebenden Einfluß und ist vor allem in den Fällen ganz beson-
ders p empfehlen, wo man chinesischen Thee, Kaffee, alkoholische
Getränke m̂eiden muß. Seines angenehmen Geschmackes und sei-
ner vorzüglichen anregenden Eigenschaften wegen, erfteut sich
".̂ ^bers Aepfelthee in sehr vielen Familien einer großen Be¬
liebtheit . -jon den meisten Natnrheilanstalten und Aerzten wird
er warm empfohlen, da er ein idealer Trank für Gesunde, Kranke
und Rekonvaleszenten ist. Der Gehalt an Nährsalzen, wie nerven-
aufbauende Phosphorsäure , Eisen, Aepfelsäure, blut- und herz¬
stärkendes Kali , die seine Wirkung so günsttg unterstützen, haben

als mn erstklassiges Nahrungs - unb Genußmittel gut
eingefuhrt ^ lrma ist brämiirt mit nur höchsten Auszeich--
nungen und zwar 2 Grand Prix und 16 großen goldenen Medail-
len, Ehren - und Verdienstkreuz und Ehrendiplomen. Siebers
Aepfelthee ist erhältlich in Paketen zu 50 $ und 1 A in fast
allen Apotheken und Drogerien . Alleinige Fabrikanten : Fabrik

sittaße^ E ' G . m. b. H., Dresden-A 18, Elisen-

“ “ •» siaBMsaMaB

Socken
mit verstärkten Sohlen, Fersen and Spitzen in
maco von 45 Pf., schwarz von 50 Pf. an,

nahtlos von 30 Pf. an,
baute Socken von 40 Pf an.

Schweiss*Socken
von 30 Pf. an,

leichte Sommersoeken15 u. 80 Pf.
das Paar.

Schwenck, luiiigasse 13,
Strumpfw ^ren- und Tnkotagenhaus . 1455

Marburg’s Schwede
Friedrich Marbnrg , Wiesbaden . Aeu aasse.
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Sie wurde leichenblaß und sagte dann:
„Nein , Du darfst nicht fort , Eduard , es ist schlimm genug,

daß Du so viel verloren hast, und mir wird es schwer werden,
mich so einschränken zu müssen, aber — das läßt sich nun nicht
ändern , — wir müssen es zusammen tragen ."

„Du bist edelmüthig, Amelie, doch kann ich Dein Opfer nicht
annehmen , nur wenn Mann und Frau sich lieben, müssen sie auch
die bösen Tage zusammen tragen , Du aber liebst mich nicht und
hast mir nie ein Hehl daraus gemacht."

„Es ist nicht wahr , Eduard , weiß Du es denn nicht, daß ich
Dich liebe, Dich schon lange geliebt habe!"

Ein Schrei des Glückes von Eduards Lippen und die beiden
Glücklichen lagen sich in den Armen , während ich den kleinen
Edwin ans Fenster zog, ihm die Blumen zeigte und in meinem
Herzen Gott dankte, daß er meinen Plan hatte gelingen lassen.

Als ich mich später umsah, saßen beide auf dein Sofa , Eduard
hielt die Gattin zärtlich umschlungen und ihr Haupt ruhte an
seiner Brust.

„O Sidonie ", sagte Amelie, mir die Hand entgegenstreckend,
„wie glücklich bin ich jetzt! Ich habe es eigentlich nicht verdient ",
fuhr sie fort , zärtlich zu Eduard emporsehend, „denn ich hielt
lange Jahre seine Liebe, jeine Opfersreudigkeit für einen Tribut,
der mir zukam, und wofür ich wähnte, genug geleistet zu haben,
indem ich seinen Namen trug ; ober endlich konnte ich Auge und
Herz doch nicht länger verschließen und dazu kam nun noch die
Eifersucht und da merkte ich doch, wie lieb mir Eduard war , und
wie entsetzlich der Gedanke, daß ich seine Liebe verloren habe,
und ich wollte nicht glauben , daß Clemeutine recht hatte , wenn
sie behauptete, mein Gatte habe ein Unrechtes Verhältmtz zu
Helene."

„Was ?" rief ich aus , „hat Clementine das wirklich ge¬
sagt ?"

„Gewiß : doch weshalb wirst Du so roth , Sidonie ?"
„Weil mir nun vieles klar wird , weil ich auf die Spur eines

schändlichen Streiches komme, doch bitte, sprich weiter, Amelie."
— Sie fuhr fort:

„Ich habe nicht viel mehr zu sagen", —• ich beobachtete beide,
konnte aber nicht den geringsten Grund zum Verdachte finden
und ließ ihn fallen : ich dachte, Eduard müßte meine Liebe -be¬
merkt haben, statt dessen schien er mich mißtrauisch zu beobachten,
und auch Du , Sidonie , da war ich auf der Hut , um keinen Lie-
besbeweis zu geben. Als mir nun aber Eduard eben sagte, er
wolle mich verlassen, da fühlte ich deutlich, daß ich nicht ohne ihn
leben konnte. Was frage ich nach seinem Gelde, wenn ich nur
ihn habe ! Ich will ihm gewiß eine bessere Gefährtin sein als
bisher.

„Nun ", sagte ich, „so ganz arm werdet Ihr hoffentlich nicht
werden. Die Summe , die jetzt Dir gehört, Amelie, ist noch im¬
mer nennenswerth , und daß Eduard nicht mit leeren Händen zu
Dir kommt, dafür ist auch gesorgt."

Ich übergab ihm die Schenkungsurkunde ; er wollte .dagegen
protestieren , aber ich ließ das nicht gelten, und ich bewies ihnen,
daß mir die weitläufige Besitzung nur eine Last sei, die mir ab¬
zunehmen, ein gutes Werk sein würde, und so bestand ich darauf,
daß ich ihnen einen Theil meines Vermögens , welches ja nach
meinem Tode von Rechtswegen ihnen gehörte, ihnen bei Lebzeiten
abtreten dürfte . So viel, wie ich für meine Armen gebrauche
und noch mehr, — habe ich mir ja reservirt.

„Mit ihren stürmischen Danksagungen will ich Sie verscho¬
nen, liebste Helene, und nur noch hinzufügen, daß Eduard und
Amelie den Verlust ihres Vermögens segnen, weil sie dadurch
viel werthvollere Schätze gefunden haben.

Amelie wollte durchaus Aufklärung über meine Worte , Cle¬
mentine betreffend, haben, und verzeihen Sic mir , liebe Helene,
da habe ich ihr mitgetheilt , daß Sie mit Herrn von Behren
verlobt waren und daß ich die Ueberzeugung habe, Clementine
hätte das Band zerrissen, und zwar durch eine ähnliche Verleum¬
dung, wie sie dieselbe gegen die Schwester ausgesprochen habe.

Amelie war außer sich und wollte Clementine sogleich zur
Rede stellen; aber ich bat sie zu warten und nicht durch unzei-
tige Heftigkeit alles zu verderben, und sie hat mir versprochen,
ruhig zu sein.

In vier Wochen schon ziehen wir nach Schlesien ; so lange
will Ihnen meine Schwägerin noch Urlaub geben, dann aber
kommen wir alle und holen Sie ab, denn unsere Sehnsucht nach
Ihnen und den Kindern wächst täglich, auch muß ich meine
gute Frau Hille Wiedersehen.

Grüße an Sie und die Ihrigen und Küsse an unsere Kinder
von Amelie und Ihrer

Sidonie . 0
Hermann von Behren an seinen Freund Robert . ’

Juli 18 . .
Freue Dich mit mir , lieber Robert , ich bin tvieder frei und

einem schmachvollen Schicksale entgangen!
War die Aussicht in eine liebeleere Zukunft schvn nicht leicht

zu ertragen , so hielt ich doch wenigstens Clementine meiner
werth und glaubte an die Würde ihres Charakters . Wie hat sich
da alles anders aufgeklärt, doch so verstehst Du mich nicht; ich
muß es Dir im Zusammenhänge erzählen.

„Ich saß vor einigen Tagen , meine Cigarre rauchend, im
Klubzimmer und war vertieft in meine Zeitung . Die meisten
Herren waren mit Spielen beschäftigt, alle aber schauten auf,
als noch ein später Gast, den niemand kannte, eintrat . Es war
jedenfalls ein vornehmer Herr , wie seine ganze Haltung bewies,
obgleich er an der Gicht zu leiden schien, sich von einem Diener
führen lassen mußte , und den Sechzigern nicht fern sein konnte.

Ich saß der Thür nicht fern, deshalb wohl schritt er auf
mich zu, indem er sagte:

„Können Sie mir wohl sagen, mein .Herr , welcher von diesen
Herren der Assessor von Behren ist ?"

„Das bin ich selbst", antwortete ich, verwundert darüber , daß
ein Fremder meinen Namen wußte und mich aufsuchte.
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«Sie ? — mm wohl, ich bin Graf Dörbach ."
„Schr angenehm" antwortete ich, verwundert darüber , daß

ich hatte in meinem Leben den Namen nicht gehört, und der Graf
mochte mir dies ansehen, denn er fragte:

„Der Name ist Ihnen fremd ?"
. »Ja , Herr Gras , ich bin noch zu kurze Zeit hier , als daß

Mr die aristokratischen Familien dieses Landes schon alle bekannt
sem könnten."

„Wenn Sie jetzt nicht Komödie mit mir spielen, so muß ich
annehmen , daß Sie . weniger fdjulb ' sind, als ich geglaubt habe",
fuhr er fort , mich stark fixirend , „hat Ihnen denn Ihre Braut,
Komtesse Clementine , nie vom Grafen Dörbach erzählt ?"

„Niemals, , Herr Graf : doch es scheint. Sie kennen meineBraut ?"
„Vielleicht noch besser, als Sie diese kennen, Herr Assessors

denn Clementine hatte sich vor einem Jahre mit mir verlobt:
sobald ich aus Italien zurückkam, sollte die Hochzeit sein. Sie
hat mir bis jetzt regelmäßig jede Woche aeschrieben, aber Ihrer
nie erwähnt . Durch einen Freund , der mein Interesse für die
Dame kannte, erfuhr ich, daß sie sich mit einem Assessor von
Behren verlobt habe. Ich konnte das nicht glauben denn die¬
selbe Post brachte mir ein zärtliches Brieschen von ihr , dennoch
brach ich sogleich auf und benachrichtigte Clementinens Schwaaer
von meiner bevorstehenden Ankunft. Herite morgen bin ich hier
angekommen und hörte überall die Bestätigung dieses Gerüchts,
deshalb beschloß ich, Sie aufzusnchen und zur Rechenschaft zu
zichen, ehe ich die Falsche wieder gesehen hatte, — mir scheint
aber , sie hat an Ihnen ebenso falsch gehandelt, wie an mir ."

„Das ist kaum glaublich, Herr Graf ", antwortete ich „soll-
ten hier nicht Mißverständnisse walten ?"

„Kaum glaublich ? O Sie junges , vertrauendes Herz ! Die
doppelte Verlobung von Clementinens Seite steht fest."

„ES versteht sich von selbst, daß ich zurücktrete, wenn es sich
so verhalt ", sagte ich, „erlauben Sie mir , daß ich morgen früh
mit der Komtesse spreche: ich werde Ihnen dann das Resultat
mittheilen , wenn Sie mir Ihre Adresse geben wollen."

Er gab sie mir und mir die Hand schüttelnd sagte er:
„Sie sind ein braver junger Mann , und es wäre schade um

Sie gewesen, wenn Sie einer Kokette zum Opfer gefallen wären
Gerächt sollen Sie werden, darauf verlassen Sie sich: ich werde
Clemeniinc strafen, wie sie es nicht erwartet , aber doppelt ver¬
dient hat ."

Ich verbrachte eine schlaflose Nacht, und sobald ich am nach-
sten Morgen schlcklicherweise einen Besuch" machen konirte. gina
ich zu Clementine . ~

Sie war nicht zu Hailse, wurde aber in einer Stunde zurück¬
erwartet , und ich beschloß zu warten , und ließ Fräulein Sidonie
um eine Unterredung bitten . Sie gewährte mir dieselbe augen¬
blicklich.

Sie empfing mich sehr freundlich, bot mir einen Sessel an
und sagte mir , daß sie sich sehr freue, daß ich nun endlich doch ge¬
kommen sei.

»Darf ich zruch jetzt noch fragen , mein gnädiges Fräulein ?"
antwortete ich.

„Gewiß . Fragen Sie mich mit demselben Vertrauen , mit
dem Sie Ihre Mutter oder Schwester fragen würden , und es
soll Ihnen eine offene Antwort werden ."

. „Wohlan , mein gnädiges Fräulein , Sie erleichtern mir diese
schwierige Unterhaltung , und so frage ich Sie denn : Haben Sie
je  bemerkt, daß Helene mit Ihrem ! Bruder in einem Liebes¬
verhältnisse stand ?"

„Schändlich , schändlich!" rief Sidonie , „ich weiß, daß das
nicht der Fall ift, — ad er tvie konnten Sie Adrer Braut so et--
was zutrauen !"

„Aber ich habe Beweise", antwortete ich traurig , „und will
Ihnen nur den eklatantesten zeigen", und dabei reichte ich ihr
den Brief des Herrn von Bernheim.

Kaum hatte sie einen Blick auf den Brief geworfen, als sie
aussprang und ausries:

„Nein , das ist zu erbärmlich ! Aber wer hat Ihnen den Briefgegeben?"
Jetzt war cs an mir , vor Scham zu erröthen , als ich ant¬wortete : '

. »Erlassen Sie mir , Ihnen zu sagen, Sie haben die Thatsachein Händen ." '
„Nein, Herr von Behren, das erlasse ich Ihnen nicht, denn

ich habe ferne  Thatsache , sondern eine Fälschung in Händen . Die¬
ser Brief war von meinem Bruder an mich gerichtet und ich habe
ihn im Gewächshause verloren . Die Finderin hat ihn zu Hele-
nens Verderben benutzt und jedenfalls durch eine List die Adresse
von meinem Bruder erschlichen, denn ich bürge dafür , daß er
Niemals an Helene geschrieben hat."

(Schluß folgt.)

Die Macht der Gewohnheit zeigt sich namentlich bei
Leuten, die sich als Rentiers tvm Geschäfte zurückziehen und

nicht wissen, was sie mit ilfrer müßigen Seit anfangen sollen.
Ein Keifensieder, der ein hübsches vermögen zuscrmmsngebracht,
sem Geschäft vertäust und sich auf 's Land zurückgezogen hatte,
um sein vermögen zu genießen , bat schon nach woni- en AD,Wien
seinen Nachfolger um die Erlaubnis , an den Tagen , wo der
Talg g«,chrnolzen werde , in die Stadt kommen und ihm dabei
helfen zu dürfen . Der Iilchber eines Branntweinlcrdens , der
ebenfalls endlich fein Geschäft aufgegeben hatte , pflegt -, um sich
zu b̂eschäftigen, ein Faß mit Wasser zu füllen und es kdnnen-
weise in ein anderes überzumeffen . Ein Fleischer in einer kleinen
Landstadt benachrichtigte kur>' Seit nachdem er sein Geschäft
verkauft hatte , seine alten Runden , dag er wöchentlich einmal,
nur zu semem vergnügen , einen Hammel schlacht-n würde

Die Betastung der napoleouischcn So -baten . Der
Tornister der Soldaten Napoleons I. enthielt die nonvendigsten
Kleidungsstücke, eine wuiidbinde , Lhärpie und sechzig Patronen,
chn den beiden Seitentaschen des Tornister ; befanden sich ferner
vier je ein Pfund schwer« Stücke swieback , ganz unten lag
ein langer , schmaler, mit zehn Pfund Akeht gefüllter Sack, voll-
ftaiibig gepackt wog der Tornister nebst dein Riemen euge und
dem aufgerollt darauf geschnallten Alante ! 3^ Pfund . Außer¬
dem trug jeder Soldat an einem Riemen einen leinen Sack,
der zwei Brote enthielt , von denen jedes drei Pfund wog So
hatte er fteilich für vier Tage Brot und Zwieback, sich weitere
siebsn Tage Mehl und konnte sechzig Sästisse abgeben , aber er
schlexpte dafür auch — den Säbel , die patrontasche , drei Feuer¬
steine, einen Schraubenzieher und das Gewehr eingerechnet —
58 Pfund an seinem Rörxer umher . Noch schwereres Gepäck
hatte die Garde . Für gewöhnlich war sie mit lauaem , blauen
Ueberrock bekleidet und trug auf dem Lopfe einen dreieckigen
Lsut. Slaitd aber eine Parade oder eine Schlacht bevor , so prangte
sie in reichverziertem blauen Frack, weißen Beinkleidern , scbwar-
zen Gamaschen und in einer tsohen Bären,nütze , auf cer sich
ein roter Federbusch wiegte. 2llle diese Gegenstände aber trug
der französische Gardcgrenadier auf dem Marsche bei sich; di«
Bärenmütze war in einen leinenen Ueberzug gehüllt, , auf den
Tornister geschnallt, und der FeLerbuseh hing in einen! Fuckecal
von schwarze,n Machstuche neben dem Säbel

Die Bezeichnung Blaustrumpf für schöngeistige Frauen
entstand in London um das Jahr >765, zu welcher Seit man
die hochgebildete Gemahlin des reichen Bierbrauers Thrale und
deren gute Freundinnen zuerst danüt beelstte. Die eigentliche
Ursache aber waren Samuel Johnsons blaue Wollstrümpfe . Dieser
berühmte Kritiker ,und Lexikograph hatte etwas eigentümliche Ma¬
nieren und war sehr nachlässig, Mweilen sogar ' etwas unsauber
in seiner äußeren Erscheinung, was von den vielen Entbehrunaeii
und Kümmernissen herrührte , die er in seinen jüngeren Jahren
durchgemacht und die er nie ganz verwinden ftnuue , auch dann
nicht, als es ihm recht Mit. im Leben erging . Dis anderen
Gentleinen jener seit , besonders auch dis lit -rariscl?en, trug -n
gewöhnlich weißseidene oder in Ermangelung solcher doch feine
weiße swirnstrü -mxfe, Jehison aber jahraus , jahrein , wi« er
«s iinmer so gewohnt gewesen, grobe , blaue wollftrüinpfe . In
dem schöngeistigen Zirkel der Frau Thrale war er die tonangebend«
Person geworden , deren unfelibaren Grc-kclsprüchen alle die Da«
men, welche in dem reichen Hanse an einem bestimmten gewissen
Abend in jeder Woche nicht Bier tranken , sondern feinsten Tee
schlürften, mit dem größten Respekt lauschten. Linnial aber er¬
laubte ihm gegenüber Frau Thrale sich die schüchterne Alei»
nung , in der vielleicht «in ganz leiser Schatten eines Vorwurfs
lag , ob es nicht doch möglicherweise richtiger und passender
für einen so ausgezeichneten Gelehrten sein würde , weißseidene
Strümpfe anstatt blauer wollstrümpfe ju tragen . Solcher An¬
sicht widersprach Johnson mit ernster würde und pries in wohl-
gefügter Rede , unter Anfithrung von sinnreichen Gründen , di«
blauen wollstrümpfe , welche nach seiner Behauptung viel ge¬
sünder , praktischer und besser seien als weißseidene Strümpfe.
Er huldigte also entschieden dem Grundsätze : „ wer weise, wähst
wolle !" Seine nachdrucksvollen Beweisgründe machten so tiefen
Eindruck, daß Frau Thrale und die anderen Damen völlig über¬
zeugt und zur wolle bekehrt wurden , so daß sie von der Zeit
<xb anfingen, ebenfalls blaue wvllstrchnps« anstatt seidener od« .
Swirnftrümpfe zu tragen.

&



Schönheitssläftrrchen . Unlängst bericht «t« ein viel
gelesenes englisches Modejournal , englisch« und amerikamjchr
Damen wollten ernstl^rfi den versuch machen, die Schönheits¬
pflästerchen wieder in rlufnahme zu bring «». Di« erscheint
uns gewiß überraschend , erinnert uns dach dieses Reauslit bet
Einheit an  eine uns f« fremd geworden « Welt wsher trtm
Den Stauen  dl « Id -s gckoimnen fein, ihr Gesicht « it Fleckchen
por. schwarzsm Taft ju verlieren ? Ls ist wohl d-r Geist dicher
ms Unreselm «b,z» und Krause veriiebten seit , dein die rkael-
niatzige Rnkf- eines schdnen Teints nicht gefiel , und der vüach
bizarre Tupfen und Umerbrechun - «» einen « chöhkm Retz des
Kontrastes schaffen wallte . Doch mag immerhin die Verordnung:
eines Arztes der zufällige Anlaß gewesen sein,' die ferne MrAmF
eines pftästerchens , das zur Minderung des KopfschWer̂ s aut
«me blasse wenige gelegt wurde , veranlaßt « vielleicht die Mode¬
damen , das gleich« zu versuchen. Bisweilen wird auch die Herzogrr
von Newcastle als Erfinderin genannt . Sie versuch!« ein paaqr
Bläiterchen , ^ie ihren schönen Mund entstellten, durch klein«
Stückchen s zen Stoffes zu verbergen . Die Pflaster bekamen
mit der Zeit unglaublichsten Formen : da gab es Halbinond «,
Äerne , Blumcii , ja selbst Tierbilder mit allerlei Menschenwesen,
so daß ein Gesicht manchmal aussah wie ein -richtiges chinesisches
Schatten viel . Selbst die Plätze für die einzelnen 'pslästerchen waren
genau bestimmt, und sieben wichtigste Regeln fiir die Auswahl
und Anordnung waren festgestellt. Im Winkel des Auges legt«
nrcm ein Fleckchen auf , das Leidenschaft ankündigte und „ di«
feurige Geliebte " hieß ; mitten auf der Wange befand sich „ die
galante Freundin " ; am Mundwinkel versteckt war die „lieblich
Küssende" ; über eine kleine Blatter breitete sich die „freundlich
Verbergende " ; auf der Nase saß die „ Kecke" ; auf den Lippen
aber lockte die „ Kokette" . Ein rundes Stückchen Stoff ward gar
die „Mörderin " genannt . Der Luxus ging so weit, daß ein«
Dame mit einem von Diamanten eingefaßten Samtpflästerchen
erschien ! wie die berühmten „ Schönheitspflästerchen ä Is Masfillon"
entstanden und diese koketten kleinen Dinger mit dem ernsten,
würdigen Kanzelredner zusammenkamen» darüber gibt es ein eigenes
Geschichtck>«n : Mchsillon predigte einst vor einem eleganten Publi¬
kum gegen die neue Mode und rief dabei ironisch aus : „warum
klebt Ihr denn diese Pflaster nicht überall hin ." Anstatt sich
aber abschrecken zu lassen, befolgte man seinen Rat so wörtlich,
daß nunmehr an den unmöglichsten Stellen pslästerchen erschienen,

man „ monches i- la Massillon " nannte . Es war keine Kleinig¬
keit, die pslästerchen geschickt zu verteilen . Bald galt es durchaus,
eine Pustel oder Blatter zu verheimlichen , dann wieder wollte man
durch sie die Grübchen hervorhebcn , wegen deren besonders Mme.
de Pompadour berühmt war . Außer zur »Hervorhebung ihrer
Grübchen hat Mme . de Pompadour die Schönheitspflästerchen
allerdings auch auf dem ernsten Gebiet der hohen Politik ver¬
wendet . So schrieb sie einmal dem Marschall d'Estrses einen
Feldzngsxlan , in dem die Orte mit solchen Pslästerchen bezeichnet
waren . Dieser führte nun zwar den plan nicht ans , lachte aber
über den Einfall der Pompadour und mokierte sich weidlich darüber.
Diesen Hohn über eine so wichtige Sache lsai ' die Geliebte des
Königs dem tapferen Krieger nicht vergessen. In den ersten
I/Hren des f8. I ^hrhuuderts wurde die Rkod« der Schönheits¬
pflästerchen allgemein . 3 «be Dame belaß ein mehr oder weniger
reich ausgestattctes „ pflasterkästchcn" . Diese Behälter waren f.ackze,
meist rechtwinklige oder ovale Dosen aus Silber , ziselisrlen, Schild¬
patt oder geschnitztem Elfenbein . Zur Zeit Ludwig XIV .. waren
diese Dosen noch mit würdigen Serien ans der Mythologie verziert,
bald aber drang das leichte Volk der Amoretten und Grazien ein
und ließ sich auf diesen zierlichen Gebilden nieder , die nun durch
ihren Schmuck und ihren Zweck di- feinsten Stücke der spielenden,
tändelnden Rokokokunst wurden . Kur Ausstattung einer jungen
Fraii gehörte eine solche Dose. Bei der Beschreibung der Toilettcn-
garmtur , die Ludwig XIV . im sZahre J6SO der Kronprinzessin
überreichte , werden drei Schönhcitspflasterkassetten aus vergoldetem
Silber erwähnt . Denl Mercure galant zufolge zeichneten Berain
und Marot verschiedene Entwürfe filr derartige Dosen, die, aufs
feinste inkrustiert und mit kupfergetriebenen Bildwerken verziert,
heute das EntKcken der Saniinler bilden . Bei der Sochzeit Dau¬
phins , des Sohnes Ludwig XV . sik-f5), fand die Tochter Philipp V.
in ihrem Korbe eine Dose aus Lack im werte von 3^o ' Livres
und eine nieder« aus blauen Steinen zusammengesetzte im Werts
von 600 Livres . . Die Schönheitspflästerchen sind mit all der
lustigen Schönheit des Ancien regime in der Revolution zu Grabs
getragen worden ; so fremd ist uns im Grunde dis ganz« Mode,
die extravagante Schöne heul« wiederbeleben wollen , geworden,
daß wir verächtlich von Barbarei reden , wenn «ine derartig;
Sitte von den Frauen autz Tunis berichtet wird,

&

In dev FamiUr geblieben.
Fritz und Hans sind die beiden einzigen jüngeren Mitaliedcr

der Familie Lehmann , die das stärkere Geschlecht vertreten .' Fritz,
der rleltere , Mt zehn Jahr «, Hans neun , vor einigen Tagen
bringt Frrtz einen schmutzigen, bissigen, abschreckend häßlichen Röter
mrt nach Hause, den er aus der Straß « aufgefangen hatte . Der
Wnd war ein Schrecken und Gegenstand fortwährender Auf-
kegung für den ganzen weiblichen Teil des Lehmannschen Fa»tmllenbnndeS.
^ chflstießiich icheppedeteK!grgz dfe ältest« der Schwestern ihren

Bruder Fritz, den Hund wied« dahin zwückzudrmgen , wo et  ihn
gefunden , oder ilpi einem andere, ! Iungen zu schenken. Als
Belohnung gab sie ihm zwanzig Pfennig.

Fritz zog mit dem KStsr ab und kehrte nach einer halben
Stunde allein zurück. Im Munds hatte er noch den letzSen
Bissen von einem Stück Apfeliorte , da» er sich für die von
seiner Schwester erhaitenen zwanzig Pfennig gekauft hatte.

„Nun , Fritz, was hast Du mit dem scheußlichen Tier ge¬
mailt ?" fragte Klara.

„Ich habe ihn dem Hans geschenkt," antwortete Fritz, mit
Pollen Backen kauend. Falstaff,

&
Dev Phonograph.

„Nein , ich habe nie auch nur den geringsten Aerger mit
Meinern Manne gelebt, " bemerkte die kleine, zarte Dame mit
dem intelligenten Gesicht. „ In der Tat , Se können mir glauben,
ich habe meinen Mann vollständig nnter'm Daumen."

„Sie sehen aber gar nicht so energisch aus, " warf di«
junge Braut mit einem Anflug von Zweifel «in.

„Sie verstehen mich falsch, meine Teuerst«. Ls ist gewisser¬
maßen eine psychische, keine physische Unterwerfung ."

„wollen Sie sich nicht etwas deutlicher ausdrücken, gnädig«
Frau ? Ich muß gestehen, mir kommt dl« Sache etwas unverständlich
vor ."

„Unverständlich ? Nein , ganz einfach und es macht mir ein
großes Vergnügen , Ihnen mit Rat und Tat zur Sand m neben
vor allen Dingen müssen Sie sich vor Augen halten , daS e n vcr^
ncbter Bräutigam der verrückteste Narr auf der Welt ist und
Dinge spricht, die ihn fast wild niachen, wenn er sie später wieder
Hort. Darauf baute ich meinen plan , und als mein Mann anfina
mir den Hof xr machen, stellte ich in unserem Wohnzimmer einen
Phonographen auf , der jedes ferner Worte treulich aufge -Uchnet
hat . Iedesmal , wenn mein Mann jetzt den versuch macht, ' ich
em bischen eigensinnig und widerspenstig zu zeigen, dann leee
ich die passende Walze ein und lasse dein phonoa ^ewb (y ^e
früheren Schwüre wiederholen . Simmel ! !vie er dann 'schäumtI
Aber er kann nichts ableugnen / was die Männer sonst immer
tun , wenn man keine positiven Beweise hat ."
. ' ch danke sehr, gnädige Frau, " murmelte erfreut die
zunge « raut Ich werde mir noch heute einen Pbouoarapben
«" lc-raften. Äöhlich.W

^ i?n/ * al *- " ^ ch habe neulich g-bört , ei
Ruß oqne Schnurrbart wäre wie «in Li ohne Salz . Ist daso, Fräulein Nelli ?" 1 3 ~ >l

, ,,„Sie: ‘ " ) ch' ~ ^ weiß nicht, — ich kann es wirklich nicksagen. — Ich habe noch nie —"

daß Sie noch ' nie ' Xumt 5ie lx>olUn * * nicht sagen
, ■f 'S’ ~  wirklich nicht. Ich habe noch nie ein L
M- Salz gegessen." Mondo Umoristi-o.

Was er in dis Ehe mitbrachte. „O , — ja , — ja/
sagte Herr von Schweinsberg in einem selbstzufriedenen Tone . „ El-
vire und ich treten unter sehr günstigen Bedingungen in die
Ehe . Ihre Mutter hat uns eine hübsche Villa geschenkt, ibr Va¬
ter hat sie im vornehmsten Stile möbliert und ihr ' Onkel,' Herr
von Reichenbach, hat uns eine prachtvolle Equipage mit zwei
Vollblutpferden gegeben . Außerdem besitzt Elvire ein großes eige¬
nes Barvermögen ."

„Und was steuern Sie bei, wenn ich fragen darf ?"
»Ich ? O —" antwortete tjett  von Schweinrbera , „ haupt¬

sächlich den Namen , — hauptsächlich den Namen ."
vanity fair.

er  er vertrag. „Sehen Sie dort, das ist der Serr wie-
leladi. — Sie kennen doch Herrn wieselach? Der hat vor zwanzig
Iahren , gleich nach seiner Hochzeit, mit seiner Frau einen Ver¬
trag geschlossen, worin sich beide verpflichten , daß , wenn einer
von ihnen jemals wahrend der Ehe seine Gemütsruhe verlieren

müsse » werden sollte, der anders Teil den Mund halten

„Nun , und hat sich der Vertrag bewährt ?"
„Aber großartig , sag' ich Ihn -» : Herr wieselach hak seit

Kvanztg Iahren den Mund gehalten ." Lomic Guts.
Der Uhrenhandel.  Itzigfohn : „ Nu , und was wollen S«

M >en fiir de Uhr ?"
Uhrmacher: „Hundert Mar?."
Itzigsohn (zu sich selbst sprechend) » „ Sagt er hundert , meini

er achtzig; nimmt er sechzig; wert is se vierzig , werd ' ich
bieten zwanzig."
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MMUel unö Zufgnven.

— old —
— nger —
— an färb —
— erd —
— de —
— eis —
— vora —
— Ue —
— rat —
— ame —
— onn —
— ermi —

Buchstabe» Ergänzung.

Werden statt der Striche die richtigen Buchstaben
gesetzt, so entstehen Wörter , deren Ansangs und End¬
buchstabe» von oben nach untc » gelesen, ei» Cilat
von Schiller nenne».

Auflösungen ans voriger Nummer.

Kcipselräthsel
Ptalmbuch , Verdacht , Sportanzug , Flicderstrauch , Anfangsgründe.
Mammut , Kammerzofe , Knaben , Vorzeit , Schwengel , Kleiderstoff.

Mut
Erz
Nabe
Zeit
Engel
Leid

Adoli Menzel.

Alm
Dach
Ort
Lied

Fang

Rlielnisch-Westf. Handels - und
{gclii ’eifo -L.elir -Anstalt,

Wiesbaden , Rlieinstrasse 103»

Grüudl. Ausbildung für den kaufm Beruf
Buchführung, Ncchucu, Handelskorrespondenz.
Etcnograpliie, Maschinen- und Schönschreiben,

Tag- und Abendkurse.
Prospekte gratis nnd franko . 6397

Akademische Zuschnerde-Schttle
von Frl . «J . Stein , Wiesbaden , Lnisenplatz la , 2 . Et

Erste , älteste « . prciSw . Fachschule an » Platze
and sämmtl. Damen» und Kindergard .. Berliner , Wiener, kngl . nnd
Pariser Schnitte , Leicht saßt. Methote . Borzügl ., prakt llnterr , Gründl.
Ausbildung s. Schneiderinnen u. Tirektr . Schnl .-Ausn. lägt. Cost, w.
zugeschn. nnd eingerichtet. Taillemnust . inet. Fnttcr -Anpr . Mk, 1 .25.
Rockichn. 75 Pf bis >Mk. 5000

Verkauf von Stoff- und Lnckbnsteu zum bill. Preis.
- - -- -- - — —

Zuschneide-Akademie von Marg. Becker,
Wiesbaden , Manergasse if , I.

Bester akndein . Unterricht im Znschueide ».
Maas ?»ehme» u. Aufertigen sanitl. Damen - «. Kinber-
Gardcrobe ». Einrichten von Kostümenu. Schnittmustern nach Maaß.

GlrrlNllittt luirhl. schul. Mud. Ausdilduuß
z. Direktricen und selbst iändigcn Echnetderinnen . 9715.

Auch Kurse s. d. Hausgebrauch . Beste Ncscrenzena. all. Kreisen

Martin Martechke,
Oberarzt a. D . und Arzt für innere u. Hautkrankheiten,

ist von Australien zurückgekehrt und wohnt

4 ., IPart.
Sprechstunden : 10 bis 12 und 3 bis 4 Uhr Wochentags 938

Tauschräthsel.
Sonne
Posten
Iller
Elle
Laub
Hammer
Adam
Galle
Eid
Nachen

Spieihagen.

Gilbenergäuzuttg.
Nebraska
Oberndorf
Tberese
Badenstedt
Regensburg
Jmmergrüw
Cypressc
Hildesheiin
Termiten
Eduard
Insterburg
Segelschiss
Erdbeben
Nachmittag

Not bricht Eisen.

Rebus.
Grkahruug ist die beste Lehrmeisteriu.

LsLIs » - ^ L« A » « >s'
C. Didz , Wwe.

8, Part, Adolfstrasse8, Part. 8i43
Spezialität : Gold- u. Silberfüllung-en.

Künstliche Zähne ohne Platte , Kronen - u . Brückensrbeiten.

5 Minuten links
vom Balinliof. Niedernhauseni. T.

Villa Sanitas,
Famllien-Pension und Restaurant.

Angenehmer Ort für Erholungsbedürftige u. Touristen . — Gute
Küche , Getränke jeder Art . — Prächtige Lage in waldreicher
Umgebung . — Grosser Garten mit geschlitzter Halle . — Bäder.
— Gute Bahnverbindung mit Wiesbaden , Frankfurt , Mainz etc.

1016 Bes . Frank « ,

Gchijofn. Pension Burg Hohenstein,
Station Hohenstein . — 14 Minuten von Bad Echwalbach.

Zimmer mit Pension zu 3 .50.
Bes. : C. Kessler.932

I

_ Restauration© Waldhäuscfcen . ©
Schönster Anfangspunkt « 794

I
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Seilage nun Wiesbadener General-Altzeiger
(« He Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

^Ölt öô aSeS auf' öffentlich im Salon Soldaten abzufüttern !"

stimm-,, “ i * L . ÄchWN " - °mmc  Mstst - -- °. ich' °. Mc flnff grau

£iti Zchlauiropk.
. . Praktikant : „Da hat unser zerstreuter Buchhalter
wieder einen Bock geschossen und hat die Zwanzigpfennig¬
marke auf den Brief nach Halle und die Zehnpfennia-

auf den Brief nach der Schweiz geklebt. Gut.
baß ichs bemerkte - ich brauch' jetzt bloß die Adressen rnn-zuschreiben!"

pariert.
Ladeninhaber (zuin Geschäftsreisenden) : „Ich war

doch auch 'mal Reisender, aber ich muß sagen, so etwas
habe ich nur nie herausgenommen , mit der brennenden
Cigarre im Murrd bei einem Kunden hereinzukommen."
, — "Da müssen Sie aber eine bedeutend bessere
Kundschaft gehabt haben wie ich!"
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oder: Wie der Wächter

Die Verdufteten schweren Jungen

seine Stellung verlor

€in Luvensttelch.
Mutter : „Der Onkel dehnt aber heute

sein Nachmittagsschläfchenlang aus !"
Kleiner Fritz : „Er war schon einmal

wach, aber er wird glauben, es ist Nacht,
weil wir ihm die Brillengläser verklebt
haben !"

Eigene Anschauung.

und durch einen Haken eine höhere Stellung bekam.

Bedcnftlieb.
Dramatiker : „Nun, Herr Direktor, darf ich mich

nach dem Schicksal meines Stückes erkundigen? Ist
es angenommen ?"

Theaterdirektor : „Die drei Mitglieder des
LesekomitöS haben Ihren Dreiakter gelesen, und
meinen, ein Akt müsse gestrichen werden."

Dramatiker : „Na, das ist ja nicht so schlimm!"
Theaterdirektor : „Ja , unglücklicherweisewill

jeder aber einen anderen Akt gestrichen haben."
et £ >

Kathederblüte.

Bauer : „Schau, Alte , die spielen da a Stiick zuin
hundertsteninale, i moan, die könne« nir «-nders ."

Professor : „Schulze, ich verbitte es mir ganz
energisch, daß Sie mir fortwährend ins Gesicht lachen,
sobald ich den Nucken drehe."



Seine Rache. —
Von Bertie Scotchfiel d.

s lag ein triumphierender freudestrahlender Zug auf seinem
Gesichte, und er rückte unruhig auf seinem Sitze hin und

her, während er eine Anzahl mehr und weniger umfang¬
reicher Packete gewissermaßen wie zärtlich an sich drückte.
Seine Augen flogen ruhelos von eineni der Fahrgäste zn
dem andern , und man sah es ihm deutlich an, daß er etwas
auf dem Herzen habe und nach einer teilnahmenden Seele
fudjc' der gegenüber er sich durch seine Mitteilungen er-
leichtrn könne. Ich saß neben ihm auf der Straßenbahn,
und eniochte ich ihn nun vielleicht durch ein freundliches
Lächeln aufgemuntert haben, oder fand ich sonst Gunst vor
seinen Augen, daß er gerade mich feines Vertrauens ivürdigte
oder verdankte ich dies blos dem Zufall , sein Sitznachbar
zu sein — genug, er wandte sich an mich mit einer Phrase
über das Wetter, augenscheinlich in der Absicht, mit mir ein
Gespräch anzukniipfen.

Es ivar ein kleines Männchen von vielleicht vierzig
Jahren mit einem rosigen, runden Gesicht, dem aber weder
das straff emporgebürstete blonde Haar noch die goldgefaßte
Brille ein jedenfalls gewünschtes gelehrtes, geistreiches oder
imponierendes Aussehen zu geben vermochte.

„Warm, sehr warm heute", sagte er, sich mit seinem
Taschentuch die Stirne trocknend, ivährend er sich mit der
andern Hand krampfhaft bemühte, seine Packete festzuhalten.

Ich konnte natürlich gegen diese Wahrheit nichts ein¬
wenden.

„Ich bin aber heute auch etwas herumgelaufen, aber
dafür werde ich heute die Oberhand gewinnen ; heute ist der
Sieg sicher mein", begann er plötzlich irach einer Pause etwas
unvermittelt.

Ich war ein wenig erstaunt, und da er diese Worte —
wahrscheinlich als Fortsetzung seines Gedankengianges —
direkt an mich richtete, so erklärte ich, über den Snn seiner
Auslassung mir nicht ganz klar zn sei».

„Natürlich, natürlich", sagte er eifrig. „Aber ich werde
Ihnen das gleich erklären. Sehen Sie , bei mir im Hause
nämlich herrscht ein steter Kampf zwischen meiner Frau und
mir um die absolute Herrschaft im Hause. Bedingswcise
dat man sie ja — aber denken Sie , die absolute. Ich habe

doch entschieden mehr Recht dazu, aber »reine Frau wendet
alle möglichen Schlauheiten an , mir dieses Recht zu ver¬
kümmern und was für Mittel , na — Frauenwaffen . So
denken Sie mal , letzte Weihnachten hatte sie genug Geld
erspart — natürlich von meinem Gelde — um mich recht
reichlich zu beschenken. Ich erhielt einen Diamantring , der
mir zu klein war , so daß sie ihn jetzt trägt , ein paar
zwölfknöpfige dänische Handschuhe Nummer ti >/4 und ein
Necessaire für den Toilettentisch in unserem Schlafzimmer,
den sie natürlich nur allein benützt. Ich nahm die Ge¬
schenke alle ahnungslos mit großer Freude entgegen und
machte ihr auch später keinen Vorwurf. Ich bitte Sie , man
will doch Frieden haben. Jetzt glaubt aber meine Frau,
ich hätte klein beigegeben und schwiege deshalb füll, weil
ich keine Widerrede ivage und ihre Oberherrschaft anerkannt
habe. Aber sie täuscht sich, der Tag der Rache ist da —
Revanche pour Sedan! — Wissen Sie , was da d'rin ist?"
fragte er, auf seine Packete weisend.

Ich mußte meine totale Unkenntniß eingestehen.
„Das sind lauter Geschenke für meine Frau . Morgen

ist ihr Geburtstag . Das sind ein paar seidene Hosenträger"',
erklärte er den Inhalt der Packete, „ein halbes Dutzend
Kravatten , ein paar Schuhe, irr die sie hineinschlüpfenkann,
um drin zu schlafen, ein Cylinderhut, ein Rauchgarnitur
und eine Kiste echte Importierte ." Und der kleine Mann
lachte, daß ihm seine Packete aus der Hand fielen und er
lachte noch fort, ivährend er ausstieg, und lachend verschwand
er in einer Seitenstraße.

Der Zufall wollte es, daß ich ihn des anderen Nach¬
mittags wieder auf derselben Strecke im Straßenbahnwagen
begegnete. Er trug abermals eine Anzahl Packete.

Ich konnte nicht umhin, zu fragen, wie sich seine Frau
über die Geschenke gefreut habe.

„Ich sehe gar nicht ein, mein Herr, ivas Sie sich um
meine Privatangelegenheiten zu kümmern haben", fuhr  er
mich zornig an. „Wenn es mir beliebt, diese Dinge jetzt
alle umzutanschen, so muß ich Ihnen das nicht an die Nase
binden !" Und hinaus stürzte er, seine Geschenke wütend
mit sich schleppend.

« « Die
Ls kündet aus alter, verklungener Zeit
Die traute Sage von Kämpfen und Streit.
Sie kündet von Listen, sie meldet von Trug,
Doch kündet sie auch von manch' schönem Zug.
Lin solcher ist auch aus Dornheim bekannt,
Ls war dies ein Stäbchen im deutschen Land.
Dort war es ein alter , uralter Brauch,
2lm Galgen zu hängen jeglichen Gauch
Der die Gesetze, gegeben vom Rat,
Zur frevelnden Leichtsinn dreist übertrat.
Des strengen Gesetzes rächenden Lauf
Hielt jedocif die schöne Sitte dann auf:
Begehrte ein Weib aus ledige,» Stand
Für sich zu eigen des Frevelnden Hand,
Und war er es Willens , das Zungfräulein,
Das sein sich erbarmte, als Weib zu frei»,
So löste sie ihn von Galgen und Strick
Und gab itm dem Leben wieder Zurück! —

Einst führte der Henker von Dornheim nun
Linen Jüngling zum Galgen , deß' sträflich Tun
Zn der unverzeihlichen Tat bestand,
Daß er den Rat einen Barren genannt!
warum , verschweigt uns die kundige Mär,
Sie meldet nur : Das verbrechen war schwer. !

<« > <*s <*£ >

Schon steckt er den Kopf in die Schlinge hinein,
Da rief eine Stimme : „Halt ein! Halt ein!
Zch lös' Dich vom Galgen , lös Dich vom Tod,
Du Züngling so schön wie das Morgenrot!
Nimmst Du mich zu eigen, zum Weibe ? Sprich !"
Der Züngling aber , der schüttelte sich,
Als er die Lrlöserin augesehn,
Die weniger dem Blümelein Tausendschön,
Als dem Distelstraucheam Wege gleich.
Sie war nur an Zähren und Falten reich.
Und ihre Zunge — — doch stille, mein Sang!
Dem Züngling wurde so weh und so bang,
Lr flehte zum harrende » Henkersknecht:
„G hänge mich eilends, hänge mich recht!
viel tausendmal besser, dein Tode geweiht,
Als solche verwitterte Alte gefreit!"

Man brachte die Mär von der Heldentat
Zn hastender Lile dein hohen Rat.
Den rührte des Zünglings seltener Mut,
Er schenkte das Leben dem jungen Blut . —
Der Züngling fand bald ein wonniges Kind
Und freite es auch! Denn die Liebe macht blind.
Macht blind? — Za leider! Hört, was ihm geschah:
Die Alte war seine Schwiegerinamal $««7 mti*.
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Bedenklicher Erfolg.
Mißverstanden.

, »Zieh mal, Freund Mutzer (Fliege hinterm Ohr) tanzt gar mit einer
spanischen Fliege."

— „Unsinn, das ist ne deutsche Landpomeranze."

Stoßseufzer.
Ehemann : „Die Weiber sind doch alle gleich! Meine Frau schreit,

wenn sie etwas haben will , und nreine Tochter will etwas haben, wenn
sie schreit."

Aufrichtig.
Madame : „Haben Sie der Fraii Spitzig gesagt, ich wäre aus-

gegangen?" — Dienstmädchen : „Jaivohl , Madame !" — Madame : „Und
was sagte sie?" — Dienstmädchen : „Gott sei Dank!"

(Zu nebenstehendem Bilde .)
„Wie boshaft von meiner Men.

Engagiert die ein bildsauberes
Stubenmädel , das aber so groß ist,
daß ich ihm kauni einen Kuß gebenkmin."

„O ich weiß, Sie hatten als König
Lear iminer einen kolossalen .Heiterkeit-

! erfolg."
W

Loshaft.
A.: „Ich bin heute sehr erkältet!"
B.: „Kein Wunder , Sie haben

sich ja gestern in der Gesellschaft
eine furchtbare Blöße gegeben."
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